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München–Der88-jährige Jour-
nalist und Buchautor Franz Alt
widmet sich in seinem neues-
ten Buch dem Phänomen Nah-
toderfahrungen, also den sich
sehr oft ähnelnden Berichten
vonMenschen, die aus demKo-
ma ins Leben zurückgeholt
wurden.UnsereZeitung sprach
mit dem Autor, der zahlreiche
Bücher über ökologische und
theologische Themen verfasst
hat.

WiekamenSieaufdie Idee,
einBuchüberNahtoderfah-
rungenzuschreiben?

Als ich Elisabeth Kübler-Ross in
den1980er-Jahrenbei einerVer-
anstaltung in Bad Godesberg
kennengelernt habe, war ich
fasziniert über das, was sie als
Sterbeforscherin über Nahtod-
erlebnisse und über den Tod
von Kindern erzählt hat. Diese
Frau hat tausende Menschen
beim Sterben in den Armen ge-
habt. Eswird zudemein immer
größeres Thema werden, weil
es durch die medizinischen
Fortschritte öfter möglich ist,
Menschen an der Todesgrenze
zu reanimieren. Ich habe lange
gezögert, das Buch zu schrei-
ben, weil ich immer dachte: Ei-
nen wissenschaftlichen Beweis
im herkömmlichen Sinne ha-
ben wir ja nicht. Das sind alles
subjektive Erfahrungen. Aber
die Summe dieser subjektiven
Erfahrungen hat mich schließ-
lich dazu gebracht, dieses Buch
zu machen. Wir müssen diese
Nahtoderfahrung ernst neh-
men.DaskanneinegroßeHilfe
beimLösenunserergroßenPro-
bleme sein.Deshalbheißt auch
der Untertitel des Buches: Was
uns diese Nahtoderfahrungen
überdasLebenverraten.

Undwas istdiese
Botschaft?

Alle Nahtoderfahrenen sagen
uns: Dieser Materialismus, der
heute so sehr im Vordergrund
steht, ist so unwichtig wie nur
etwas.Wichtig ist allein die Lie-
be. Und: Es gibt keinen Grund,
vor dem Tod Angst zu haben!
Das ist die allererste, die wich-
tigste Erfahrung überhaupt. Al-
le Menschen, die Nahtoderfah-
rungen haben, sagen, es ist
schön, da ist ein wunderbares
Licht, Musik. Der Tod ist kein
Untergang,derTod ist einÜber-
gang,eineWende.

GibteskulturelleUnter-
schiede indenBeschreibun-
gen?

Das hat mich fasziniert an den
Berichten. Auf der ganzenWelt

werdendieseNahtoderlebnisse
mit ähnlichen Worten be-
schrieben.Völligegal,obKatho-
lik,Protestant,Buddhist,Hindu
oder Atheist. Alle Menschen
scheinen beim Sterben diesel-
beErfahrungzumachen.

Wissenschaftler sehendie
Nahtod-Beschreibungen
nüchterner:alselektroni-
scheRestimpulse imGehirn
oderberuhigendwirkende
Hormone,dieSchmerzen
undAngst lindern...

Viele Wissenschaftler erklären
das bis heute so. Aber die wich-
tigsten Bücher, die ich gelesen
habe, sind von ehemaligen
Atheisten und Wissenschaft-
lern geschrieben worden, also
nicht von religiös orientierten
Leuten.

Da gibt es beispielsweise ei-
nenkanadischenArzt,derviele
Nahtoderfahrungen zusam-
mengefasst hat. Er betont:Nah-
toderfahrungen sind keine
Nachtoderfahrungen. Wenn
die Menschen wirklich tot ge-

wesenwären und nicht nur na-
he dem Tod, könnten sie nicht
beschreiben, was sie erlebt ha-
ben. Auch der von mir zitierte
US-Neurochirurg Eben Alexan-
der ist langeZeit einklassischer
Atheistgewesen.Dannhaterei-
nenUnfall gehabt, ist siebenTa-
ge im Koma gelegen. Erst nach
seiner eigenen Nahtoderfah-
runghat er das Themaernst ge-
nommen.Daswarwirklichkei-
neSpinnerei,daswareinereale
Erfahrung, realer geht‘s gar
nicht, sagter.

Gibtesauchnegative,ver-
störendeNahtodbeschrei-
bungen?

Ja,diegibtesauch.Prof.Alexan-
der schätzt, zehnbis 20Prozent
der Nahtoderfahrungen seien
auch negativ. Derartige negati-
ve Erfahrungen haben vor al-
lemMenschen gemacht, die ei-
nen Suizid verübt haben. Als
Christ denke ich:Diehabenauf
der anderen Seite erfahren, ihr
müsst noch mal zurück, denn
ihrhabtnochGeschäftezuerle-
digen.Ihrmüsstnochmaldazu-

lernen.Denndas ist,was fast al-
leNahtoderfahrenen sagen: Sie
müssen noch mal einen Lern-
prozess durchlaufen. Diese Er-
de ist kein Jammertal, aber sie
ist eine Schule, in derwir etwas
zu lernen haben.Wennwir das
nochnicht gelernt haben,müs-
senwir immerwiederzurück.

LabileMenschenkönnten
sichangesichtsdersopositiv
dargestelltenNahtoderfah-
rungengedrängtfühlen:
Dannverlasse ichdochdie-
ses Jammertal!Birgtdas
nichtdieGefahr,denTodzu
verherrlichen?

Keiner von den vonmir gesam-
melten Menschen mit Nahtod-
erfahrungen sagt: Jetzt bin ich
auf dem Weg zum Suizid, son-
dern alle erklären, dass sie den
Auftrag haben, etwas zu tun,
nämlich ihr Leben zu ändern.
Sie haben noch eine Aufgabe.
Die freuen sich auf den Tod,
aber betonen immer: Das lasse
ich auf mich zukommen. Neh-
men Sie als Beispiel Vinzenz
Hensle, den ich für mein Buch
interviewthabe.Er isteinBauer
im Schwarzwald, hatte einen
schweren Unfall: Der Traktor
überschlug sich, der Schlepper
fiel auf ihn. Er war bewusstlos
und hatte dabei eine Nahtoder-
fahrung, die sein Leben für im-
mer veränderte: Eine – für ihn
göttliche–Stimmetrugihmauf
zu malen. Was Hensle vorher
nie gemacht hatte. Für ihn sind
es „Seelenbilder“, bei denen
ihm das Jenseits die Hand füh-
re.

WashatdieArbeitandie-
semBuchmit Ihnenpersön-
lichgemacht?

Im Kern ist die Botschaft dieser
Menschen, mit denen ich für
dasBuchgesprochenhabe:Wir
können uns verändern. Ich
selbst habe ja einige Kurven im
Leben genommen: Ich wurde
katholisch-konservativ erzo-
gen,wardannfast30 Jahre lang
CDU-Mitglied, bin dann in den
80er-Jahren Teil der Friedens-
und Anti-Atombewegung ge-
worden. Ich habe diese ständi-
gen Veränderungen gebraucht.
Das Leben besteht darin, dass
manesverändert.VondenNah-
toderfahrenen habe ich ge-
lernt, dass der Tod der Beginn
einerneuenLebensformist.

Die Botschaft der Sterbenden: Bewusst leben!
Franz Alts Buch über Nahtoderfahrungen: Medizinischer Fortschritt rückt das Thema verstärkt ins Zentrum

Ein Licht, ein Tunnel, beruhigende Klänge: Viele Nahtoderfahrungen beschreiben ähnliche Empfindungen. GETTY IMAGES

Franz Alt (l.) mit dem Bauer und Maler Vinzenz Hensle: Eine
Nahtoderfahrung veränderte sein Leben. EDGAR HENSLE

Nahtod:DassagtdieWissenschaft
Schonseitden1970er-Jahrenbeschäftigt sichdieWissenschaft
intensivmitdensichähnelndenBerichtenvonMenschen,die ins
Lebenzurückgeholtwerdenkonnten. IndenNeurowissen-
schaften istdiemehrheitlicheGrundannahme,dasseineNah-
toderfahrungeinProduktdesGehirns ist,dasvorübergehendin
wichtigenFunktionengestört ist. IneinerStudieanderUni
Michiganwurden2013bei sterbendenRattenmittels implan-
tiertenEEG-ElektrodendieHirnaktivitätenbiszumHirntod
aufgezeichnet. ImZeitraumzwischendemHerzstillstandund
demNull-Linien-EEGbeobachtetendieForscherkein langsames
AbebbenderneuronalenHirnaktivitäten, sondern imGegen-
teileinextremesAnsteigenderkognitivenVerarbeitungspro-
zesse indenersten30SekundennachdemHerzstillstand.Die
ForscherkommenzudemSchluss:„Wir lieferndamitnuneinen
wissenschaftlichenRahmen,umdiehochgradig lebensechten
undrealenmentalenErfahrungenzuerklären,dievieleÜberle-
bendeeinesNahtod-Ereignissesberichten.“

Interview: Klaus Rimpel

Nahtoderfahrungen
Was sie unsüber das Leben verra-
ten.Herder-Verlag, 240Seiten,
24Euro.

Die 58-jährige Sylvia Furmani-
ak schrieb über ihre Nahtoder-
fahrung nach einer Hirnhaut-
entzündung ein Buch mit dem
Titel: „Warum ein roter R4
nicht in eine hellgrüne Schub-
lade passt“. Der Titel bezieht
sich darauf, dass ihr Leben
nicht einem stabilen Mercedes
Benz,sondernehereinemschö-
nen, roten R4 gleiche. Im Inter-
viewmit Alt schildert Furmani-
ak, die damals schon mehrere
Monatepflegebedürftigwar, ih-
re Nahtoderfahrung so: „Plötz-
lich rutschte ich wie eine Stufe
tiefer. Ich bewegte mich durch
einen lichtdurchfluteten Tun-

nel. Es fühlte sich an wie ein
Sog,wieeinMagnet.“EinTeil in
ihr habe gespürt, dass sie am
Sterben war. „Wie auf einer
Leinwand sah ich unterschied-
liche Sequenzen ganz bunt
durcheinander ausmeinem Le-

ben: wie ich als Kind auf dem
Dreirad saß, wie ich mit mei-
nem Hasen Beppo spielte oder
mit meinen Freundinnen und
Freunden, meinen Eltern und
meinem Bruder zusammen
war.Fastwiegleichzeitigspürte
ich die Anwesenheit von ver-
storbenen Familienmitglie-
dern.“ Und doch habe sie auch
einestarkeKraftgespürt,diesie
immer wieder zurückzog. „Ich
war noch nicht fertig mit dem
Leben, hatte noch eine Aufga-
be. Aberwelche?Unddannwar
ichwieder da – kristallklar und
wach auf meinem Sofa“, so die
damals32-Jährige. KR

Wiedersehen mit dem Hasen Beppo
Sylvia Furmaniak erlebte im Koma Szenen der Vergangenheit neu

Sylvia Furmaniak
fiel mit 32 ins Koma.

Die Kinderkrankenschwester
Christiane Bettina Ahmed,
MuttervonsechsKindern,wäre
imAlter von acht Jahren fast an
einer schweren Lungenentzün-
dung gestorben. „Plötzlich hat-
te ich das Gefühl, aus meinem
Körper von der Stirnseite her
auszutreten und ganz groß zu
werden, so, als würde ichmich
erweitern. Ich sahmeinen klei-
nen Körper unter mir liegen
und fühlte mich in dem
erweiterten Bewusstseinszu-
stand nicht mehr als Kind“, er-
innert sie sich im Interviewmit
Franz Alt. „Ein golden glitzern-
des Licht, welches jedoch nicht

blendet, kam von der Balkon-
seite auf mich zu und kommu-
nizierte mit mir gedanklich,
dass ich mich nicht fürchten
müsse.“
In ihrer Arbeit als Kinder-

intensivkrankenschwester war

Ahmedwiederholt mit kleinen
Patienten konfrontiert, die
ihrem Alter entsprechend
ebenfalls von Nahtoderfahrun-
gen erzählten. So beschrieb ei-
ne Vierjährige „wie ihre Tante
Anja immer am Abend an
ihrem Bett sitzen und sie gern
abholenwürde,dochdieMama
könne ja nicht loslassen... Als
die Mutter dies von ihrer Toch-
ter hörte, weinte sie bitterlich,
aber auch in großer Erleichte-
rung,dennTanteAnjahattedie
kleine Alica gar nicht kennen
können, da die Tante weit vor
ihrerGeburtbeieinemAutoun-
fall verstorbenwar.“ KR

Nahtoderfahrungen von Kindern
Krankenschwester Christiane Ahmed: Trost für kleine Patienten

Christiane Ahmed
wäre als Kind fast gestorben.


